
Was bewirkt Fortbildung zum Umgang mit belastenden Betreuungssituationen? 

 

Der Anteil der Menschen Behinderungen und schwer verständlichen und herausfordernden 

Verhaltensweisen in den Einrichtungen der Stiftung nimmt zu. Besonders belastend für betreuende 

Mitarbeiter ist dabei der Umgang mit aggressiven Verhaltensweisen. Zur Verbesserung der 

Fähigkeiten mit solchen Situationen umzugehen wurden in den vergangenen Jahren fast 400 

Mitarbeiter in Fortbildungen zur systematischen Deeskalation geschult.  

 

Welche Wirkungen diese Fortbildungen hatten für die Belastbarkeit und Widerstandskraft von 

Mitarbeiterinnen, das hat Laura Beckmann im Rahmen ihrer Bachelorarbeit durch eine Befragung der 

Teilnehmer untersucht. Dabei geht es um Resilienz, d.h. um die Fähigkeit, erfolgreich mit Belastungen 

und Stress umzugehen. Diese Fähigkeit entsteht und nimmt zu, wenn Betroffene erleben, dass sie 

Stress und Belastung erfolgreich meistern. Sie nimmt ab, wenn die Betroffenen sich wiederholt nicht 

erfolgreich, sondern hilflos und ohnmächtig erleben. 

 

Die Fortbildung vermittelt theoretische und praktische Kompetenzen für sieben Stufen im Ablauf von 

Eskalationen: 1. Strukturelle Voraussetzungen, die Eskalationen fördern, 2. Eigene Einstellungen, 

Haltungen und Bewertungen, die Eskalationen fördern, 3. Beweggründe und Ursachen des 

aggressiven Verhaltens, 4. Verbale Deeskalation im Kontakt, 5. Abwehr- und Fluchttechniken, 6. 

Schonende Immobilisations- und Fixierungstechniken, 7. Nachsorge.  

 

Durch die Befragung wurden nun mit 36 Fragen 6 Faktoren untersucht, die im Zusammenhang der 

Fähigkeiten, erfolgreich mit Belastungen umzugehen, wichtig sind: 1. Selbst- und 

Fremdwahrnehmung, 2. Selbststeuerung/Selbstregulation, 3. Soziale Kompetenz, 4. 

Selbstwirksamkeitsüberzeugung, 5. Umgang mit Stress, 6. Problemlösen. 

 

93 Mitarbeiterinnen haben den Fragebogen beantwortet, die meisten aus Wohngruppen und 

Werkstätten. Mehr als 75 Prozent der Teilnehmer betreuten Menschen mit aggressiven 

Verhaltensweisen. Über 80 % der Teilnehmer bewerten die Wirkungen der Fortbildungen insgesamt 

als positiv (handle professioneller, fühle mich sicherer).  

Beim Vergleich der Antworten für die einzelnen Faktoren gibt es Unterschiede. Positive Effekte sind 

deutlicher bei der Fremdwahrnehmung, d.h. bei der Fähigkeit zur Wahrnehmung und Einschätzung 

der Befindlichkeit des Gegenübers,  weniger deutlich bei der Selbstwahrnehmung der eigenen 

Gefühle und Befindlichkeiten. Auch auf die Fähigkeit zur Selbststeuerung und Selbstregulation wirkt 

sich die Fortbildung weniger deutlich aus. 

Besonders positiv werden soziale Kompetenzen beeinflusst, d.h. vor allem die Fähigkeit, in 

schwierigen Situationen in Kontakt zu treten. Auch die Selbstwirksamkeitsüberzeugung (auf die 

eigenen Fähigkeiten in schwierigen Situationen vertrauen) wird positiv beeinflusst, ebenso wie 

Problemlösen. Beim Umgang mit Stress fällt ebenfalls auf, dass die auf die eigene Wahrnehmung 

gerichteten Fragen weniger positive Wirkungen zeigten als beispielsweise bezogen auf die 

Bereitschaft, in schwierigen Situationen Hilfe zu holen.  



 

Mit Blick auf die inhaltlichen Schwerpunktsetzungen der Fortbildung sind auch die Unterschiede in den 

Wirkungen durchaus plausibel. Das ändert nichts an der insgesamt positiven Beurteilung. 

An dieser Stelle kann natürlich nur ein kleiner Teil der Ergebnisse im Überblick dargestellt werden. Die 

ganze Bachelorarbeit ist auf den Internetseiten der Stiftung Haus Hall nachzulesen. 

Neben dieser Befragung durch Frau Beckmann füllen die Teilnehmer von Fortbildungen im Anschluss 

auch immer einen kurzen Rückmeldebogen aus. Dabei wird die Fortbildung als ausgesprochen 

positiv, hilfreich und anregend erlebt und bekommt durchgängig beste Bewertungen. 
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